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Ein Bienenhaus ganz aus Beton
Architektur «Das Trösch» ist ein Treffpunkt fürMenschen aller Generationen undKulturen. Dank eines Studienauftrags

wurde einMehrwert für das Begegnungszentrum imZentrum vonKreuzlingen geschaffen.

TinaMott
ostschweiz@tagblatt.ch

«DieMenschenmerkeneinfach,dass sie
hier willkommen sind.» Monika und
ChristofRoell sitzenaneinemderHolz-
tische in der sonnigenCafeteria des Be-
gegnungszentrums «Das Trösch» und
nicken einerGruppe tamilischerMütter
zu. Der helle und offene Raum hat sich
mit lebhaft plauderndenund lachenden
Besucherngefüllt, andiesemOrt scheint
es wenig Berührungsängste zu geben.
«Wir sind sehrglücklichdarüber,wiegut
das Haus in der Stadt angenommen
wird. Im ersten halben Jahr fanden be-
reits 300Veranstaltungenstatt. Ichglau-
be, das liegt nicht zuletzt daran, dassdas
Gebäude so freundlich und einladend
geworden ist», erzählt der Gastgeber.

Im Sommer 2013 kauften die Ge-
schwister einGrundstückmit bestehen-
der Liegenschaft an der Hauptstrasse
von Kreuzlingen. Hier wollten sie einen
Ort schaffen, welcher der Begegnung
und dem Austausch der Menschen aus
derRegiondient – einTreffpunkt für alle
GenerationenundKulturen imZentrum
der Stadt. Das Gebäude sollte für ver-
schiedene Nutzergruppen eingerichtet
werden, nur eine gewerbliche Verwen-
dung wurde ausgeschlossen. «Wir kon-
zipiertenRäume fürVereine,Beratungs-
stellen und soziale Organisationen, für
anlassbezogene Veranstaltungen wie
auch für die Öffentlichkeit. Eigentlich
warunsere Idee, einBienenhaus zubau-
en», schmunzeltMonika Roell.

Lösungübereinen
Studienauftragentwickeln

NacheingehenderBeratungmitdem lo-
kalenArchitektenAndreas Imhof trafen
siedieEntscheidung,dasProjektmittels

eines Studienauftrags zu entwickeln.
DieseBeschaffungsformvonPlanerleis-
tungen ist darauf ausgerichtet, die qua-
litativ beste Lösung für eine architekto-
nischeAufgabenstellung zu finden, und
nicht die vordergründig günstigste.
Wenn in Betracht gezogen wird, dass
über die gesamte Nutzungsdauer eines
Gebäudes die Planungskosten im Ver-
gleich zu den Folgekosten gering sind,
lohnt sich dieser Mehraufwand an Zeit

und finanziellen Mitteln in der Aus-
schreibungsphase auch wirtschaftlich.
Denn die sorgfältig abgewogenen Ent-
scheidungeneinerunabhängigenExper-
tenjuryberücksichtigennichtnurdieGe-
staltung, sondern auchdieErstellungs-,
Unterhalts- und Rückbaukosten. Im
Gegensatz zu einem anonym durchge-
führten Projektwettbewerb eignet sich
das Verfahren für Prozesse, bei denen
derDialog zwischendenBeteiligtennot-
wendig ist oder erst noch die Rahmen-
bedingungen festgelegtwerdenmüssen.
IndiesemFall galt es, die zentrale Frage
zu beurteilen, ob der Bestand ersetzt
werden konnte.

Die Vertreter der Denkmalpflege
zeigten sich skeptisch gegenüber der
Idee eines Neubaus, waren aber damit
einverstanden, die Situation durch den
Studienauftrag klären zu lassen.

DasRaumprogramm
prozesshaft entwickeln

Andreas Imhofwurdemit der Vorberei-
tung undBegleitung des Verfahrens be-
traut. Er prüfte die Bebaubarkeit des
Grundstücks und traf Abklärungen mit
denBesitzern derNachbarparzellen so-
wie Vertretern der Stadt. Die Erkennt-
nisse fasste er in einem Bericht an die
Bauherrschaft zusammen, der als

Grundlage für das Wettbewerbspro-
gramm diente. Dieses wurde nach der
Zusammenstellung der Jury nochmals
intensivdiskutiert undentsprechendan-
gepasst. Schliesslich folgtedieEinladung
von fünf renommiertenSchweizerArchi-
tekturbüros, am Studienauftrag teilzu-
nehmen.

«Für uns war es sehr wichtig, einen
Architekten zu finden, der sich mit der
IdeeunddemKonzept auseinandersetz-
te. Ermusste auchmit der Situationum-
gehen, dasswir in dieser Phase dieNut-
zung noch nicht im Detail definieren
konnten.Unswarbewusst, dassdieEnt-
wicklung dieses Gebäudes ein Prozess
werdenwürde, insbesonderedieFestle-
gungdesRaumprogramms,» reflektiert
ChristofRoell. Bereits bei derZwischen-
besprechung zeigte sich die erwartete
Vielfalt anqualitätsvollenProjekten, die
von der Jury dementsprechend kontro-
vers diskutiert wurden. Nach der
Schlusspräsentation fälltendieExperten
jedoch eine einstimmige Entscheidung
fürdenEntwurfdesOstschweizerArchi-
tektenBeatConsoni, dermit einemsen-
sibel gesetzten Baukörper aus hellem
Sichtbeton überzeugen konnte.

Das Projekt entfaltete sich aus ver-
schiedenenMassstäben, sowohlausdem
städtebaulichen und historischen Kon-
text wie auch aus dem gemeinsam fest-
gelegten Raumprogramm. Um die
Durchlässigkeit imStadtzentrumzu för-
dern,wurdeeinDurchgangzwischender
Hauptstrasseundder Sonnenstrasse auf
dem privaten Grundstück geschaffen.
Von hier erschliesst sich das Gebäude
und öffnet sich zu einem lichten Foyer,
das die Cafeteria mit dem grossen Saal
verbindet. Eine gut ausgestatteteKüche
kann beide Räume unabhängig vonein-
ander bedienen undwird bei Veranstal-

tungen genutzt. Die zweiläufige Treppe
im Kern des Hauses führt nicht nur zu
denVereinsräumen,Bürosundzweiklei-
nenWohnungen indenObergeschossen,
sondernerschliesst aucheinegrosszügi-
ge öffentlich zugängliche Dachterrasse,
die der Architekt als stadträumliche Er-
weiterungversteht. ImSchnitt prägt eine
schlanke vertikale Öffnung das Gebäu-
de, die Licht in das Innere leitet und
Sichtverbindungen schafft. Sie macht
denBaukörper trotz seiner verschieden-
artigenRäumealsGanzes erlebbar.Das
statische Konzept ist auf eine flexible
Nutzung ausgelegt.

Die statische Stabilität wird haupt-
sächlich durch die Aussenwände und
den Treppenkern gewährleistet, wo-
durcheinegrosseVariabilität derRaum-
aufteilung gewährleistet werden kann.
«Die grosse Herausforderung bestand
darin, einprogrammatischneuesThema
städtebaulich zu integrierenundzueiner
architektonischen Gesamtform zu ent-
wickeln. Unsere Zusammenarbeit war
ein Experiment, ein Herantasten von
beidenSeiten»,beschreibtBeatConsoni
den gemeinsamen Weg mit den Bau-
herren.

DasrichtigeHaus
fürdiesenOrt

«WirhattendenWunsch, städtebaulich,
funktional undgestalterischdas richtige
Haus für diesen Ort zu bauen», erklärt
Monika Roell abschliessend. «Ein Ge-
bäude,das seineneigenenCharakterhat
und sich trotzdem anpasst, eine Ergän-
zung ist undvielleicht sogar einWegwei-
ser dafür, was in Zukunft an der Haupt-
strasse gebaut werden wird. Denn wir
möchtenhierMenschenausverschiede-
nen gesellschaftlichen Bereichen anlo-
cken – und das ist nicht so einfach.»

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-

sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

www. tagblatt.ch/architektur

«Wir sind
glücklich,wie
dasHaus in
derStadt
angenommen
wird.»
MonikaundChristofRoell
Kooperation «Das Trösch»

Ansicht von der Hauptstrasse, öffentliche Dachterrasse, Cafeteria, grosser Veranstaltungssaal mit Oberlicht. Bilder: Barbara Schwager/Lichtschein


